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VonDaniel Krucker

Es gibt Menschen, die den Geruch von
Lacken und Farben mögen. Die Dünste
wirken berauschend – in hoher Dosis
genossen, können sie allerdings die Gesundheit

massiv schädigen. Zwar verflüchtigt
sich ein Grossteil der bedenklichen
Beimischungen beim Ausdünsten rasch.
Dennoch solltemansichgut überlegen,welche
Produkteman für Innenräume wählt.

Eindeutige Klassifizierung fehlt
FürLaien ist allerdings schwerzuerkennen,
ob in einer Farbe möglicherweise
gesundheitsgefährdende Inhaltsstoffe enthalten
sind. Diese Einschätzung teilt Matthias
Baumberger, Direktor des Verbandes der
Schweizerischen Lack- und Farbenfabrikanten

VSLF). Der Verband hat sich
deshalbzumZielgesetzt, mehrTransparenz für
den Endverbraucher zu schaffen. Zwar
besteht für die Mitglieder des VSLF schon seit
20 Jahren die Pflicht zur vollen Deklaration
der Rezeptbestandteile ihrer Farben. Dies
allein reiche heute aber nicht mehr aus,
meint Matthias Baumberger. Weil eine
gewöhnliche Innenfarbe aus zirka 15 bis 25
Rezepturkomponenten bestehe,brauche es

Labels, die vom Konsumenten rasch
erkannt und verstanden würden. Die
Labelsituation in der Schweiz ist gemäss Baum¬

berger

Was steckt in der Farbe?

Anstrich ist
nicht gleich Anstrich

für den Verbraucher nur schwer
nachvollziehbar.

Vor diesem Hintergrund erstaunt wenig,
wenn Firmen selber in die Offensive gehen
und Standards entwickeln. Schlagenhauf
AG, in den Bereichen Malen, Umbau und
Fassade tätig, hat in Zusammenarbeit mit
der Firma Bau- und Umweltchemie AG
die Etikette «EcoColor» entwickelt. Zu
diesem Zweck hat die Firma einen
Anforderungskatalog aufgestellt. So dürfen zum
Beispiel die meist synthetischen Farben
eine Reihe von Inhaltsstoffen, darunter
etwa Schwermetalle und Weichmacher,
nicht mehr enthalten. Rund 80 Prozent
der Innenraumfarben und -lacke, die das
Unternehmen verarbeitet, sind durch
EcoColor-Farben ersetzt worden. Bei den
Decken- undWandfarben hatdieFirma
bereits zu 100 Prozent umgestellt. Davon
profitierennun auchdieMitbewerber,denn
diese könnendieEcoColor-Produkteebenfalls

beziehen. Und die Kunden: Obwohl
Mehrkosten für Hersteller und Maler
entstehen, müssen diese gemäss Rolf
Schlagenhauf keine merkliche Preiserhöhung in
Kauf nehmen.

Service und Beratung nötig
Schlagenhauf AG ist überzeugt, dass sich
dieses Engagement langfristig auszahlen
wird. Auch Hanspeter Niggli von Thymos

AG, einer Anbieterin fürnatürliche und
traditionelle Anstrichstoffe, sieht die
Herausforderungen im Farbenmarkt nicht beim
Preisunterschied zwischen synthetischen
und natürlichen Farben, sondern vor allem
im Bereich der angebotenen Qualität und
Dienstleistung. Service und Beratung seien
lange etwas stiefmütterlich behandelt worden,

vermutet er. Diese Meinung vertritt
auch Alfons Paul Kaufmann, Zentralpräsident

des Schweizerischen Maler- und
Gipserunternehmerverbandes SMGV): «Die
Beratung muss bei jedem Auftrag im
Zentrumstehen. Es ist Aufgabe des Fachmanns,
für jeden Einsatz die richtige Farbe
auszusuchen.» Für Alfons Paul Kaufmann ist
weniger dieFragewichtig,ob einsynthetisches
oder natürliches Produkt zur Anwendung
kommt, sondern vielmehr die Ökobilanz.
Man müsse sich fragen, ob es Sinn mache,
eine Farbe zu wählen, die im Herstellungsprozess

grosse Emissionenverursache.
Auch Hanspeter Niggli ist überzeugt,

dass künftig nicht das Ökomarketing
entscheidend sein wird, sondern vor allemdas
Vertrauen in den Hersteller. Denn auch
Naturfarben, dieaus nachwachsenden pflanzlichen

oder mineralischen Rohstoffen
hergestellt sind, könnten aus baubiologischer
Sichtproblematischsein,wenn sie reizende
ätherische Öle ausdämpfen. Dennoch
beobachtet er, dass natürliche Anstrichstoffe

Für Laien ist kaum erkennbar,

ob in einem Innenanstrich

bedenkliche Stoffe enthalten

sind. Nach wie vor gibt es kein

allgemeingültiges Label.

Die gute Nachricht: Unmittelbar

gesundheitsschädigende

Produkte werden heute nicht

mehr verwendet.
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immer öfter nachgefragt werden. Den
Marktanteildieses Produktbereichs schätzt
der Fachmann auf etwa 15 Prozent am
gesamten

Maler nicht gefährdet
Christian Kaiser, Redaktor der Zeitschrift
«Baubiologie» empfiehlt, bei der Farbenwahl

Anzeige

Baumalermarkt.

darauf zu achten, dass der Ausga¬

sungsprozess nach kurzer Zeit abgeschlossen

ist und durch ein Lüftungskonzept
unterstützt werden kann. Und wie steht es
um die Gesundheit der Maler? Inden
Industrienationen, meint Christian Kaiser, werde

bereits sehr viel für den Gesundheitsschutz

am Arbeitsplatz getan. Seiner
Meinung nach würden aber die Auflagen
und Vorschriften von den Verarbeitern
selbsteher alsSchikane oder unnötig
angesehen. Im Übrigen hätten die Maler ihr
Gesundheitsrisikoselber in derHand,dennsie
würden die verarbeitete Farbe letztlich
empfehlen.

Auch Matthias Baumberger vom VSLF

schätzt das Gesundheitsrisiko für
Malerinnen und Maler gering ein, weil auf
chlorhaltige und formaldehydabspaltende
Konservierungsstoffe seit langem ganz
verzichtetwerde.HeleneFischlinvon der Suva
unterstützt diese Meinung: «Die meisten
Decken- und Wandfarben sind heute
emissionsarm und enthalten nur noch wenige
flüchtigeorganischeVerbindungen.» Trotzdem

werdenMaler statistisch gesehen öfter
krank als andere Berufsgruppen: Bei den
Malerinnen und Malern registriert die Suva
200 Berufskrankheiten auf 100000
Vollbeschäftigte, im Durchschnitt allerVersicher¬

ten

Innovationen für kostbare Energie – damals wie heute
1934 wurde in der Schweiz die verbrauchsabhängige Heizkostenabrechnung geboren, mit der Einführung des ATA-Zählers.

Die NeoVac ATA AG feiert somit 75 Jahre Pioniergeist in der Wärmessung! Wir bedanken uns bei allen Wegbegleitern und freuen

uns, Sie weiterhin mit innovativer Messtechnik begeistern zu dürfen.

www.neovac.ch

sind es «nur» 156 Krankheitsfälle auf
100000 Beschäftigte.

Für Baugenossenschaften keinThema

Die Rückfrage bei einigen Baugenossenschaften,

die einen eigenen Regiebetrieb
führen, hat ergeben, dass ausdrückliche
Regeln für die Farbanwendung im
Innenbereichkaum existieren.Auf jedenFall sind
die Zeiten von unmittelbar
gesundheitsschädigenden Farben vorbei. Seine
Genossenschaft verwende normale Dispersionsfarben,

meint etwa Peter Bucher von der
Allgemeinen Baugenossenschaft Luzern
ABL).

In der Schweiz steht für Anstriche in
Innenräumeneingrosses Angebot anqualitativ

guten Produkten zur Verfügung. Alfons
Paul Kaufmann vom SMGVwarntallerdings
vorBilligfarben, diehierzulandevorwiegend
für den Do-it-yourself-Markt bestimmt
sind.Wiealsodie richtigeFarbe auswählen?
Es lohnt sich,verschiedene Produkte genau
zu vergleichen und einen Hersteller zu
suchen, der von sich aus auf Farben setzt, die
sowohl inhaltlich als auch ökologisch
vorbildlich sind. Bis zur Einführung eines
verbindlichen Labels führt an diesem kleinen
AufwandkeinWegvorbei.

Ob ein Anstrichproblematische
Stoffe enthält, ist für Laien
nur schwererkennbar.
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